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822 DIE BERNER WOCHE

in ben 33otbergrurtb. Sett bent ©inmarfdje ber ©nglänber
iebod) unb ber 3unehmenben ©inwanberttng aus ©uropa
unb Amerita bat ber 24. Oe3embcr als ©Seihnadjtsabenb

^Rudolf oon Caoei,

mehr an Sebeutung gewonnen unb Settjlehent ift an beiben

©Setf)nad)ts=geiertagen ber Schauplah impofanter, färben»
reicher -unb intereffanter Kird)en= unb ©oltsfefte.

gellädjen unb Schuhten lagern fdjon tagsüber in male»

rifdjen ©ruppeit itt ben ©äffen, auf beit ©lä(jen Seth»
gcbems, befonbers auf bem ©Iahe oor ber alten ©eburts»
tirdfjc, too fid) alsbalb eilt orietitalifd)»pittorestes 3abrmarft»
leben mit allerlei Serlaufs» unb ©rfrifdjutigsbubeti eut»

roidelt, beim too fid) Orientale, gleicboiel 3u tuelcbem 3tuecle,
immer in grober Ansahl oerfammeln, entftebt alsbalb eine

Art „Soltsfeft". Oie offiäiellcn Teilnehmer an beit ©Seih»

nadjtsfeierlid)feiten: ©ertreter ber ©egiertittg, ber militärifcf>cn
unb politifdjen ©ebörbcn, bas biplomatifdje Korps, Tou»
rifteit unb attfäffige ©uropäer foiitinett erft in ben Abenb»
ftunben nad) ©etl)le()em. Oer ©lab oor ber ©cburtstirdje
ift oon Ounberten grofjott ©etroIeuntgas»£aiupctt tagbell be»

leudjtet, in bert ©efd)äfts» unb ©aftlofalen ift Ood)betrieb.
Oic nad) europäifd)em Segriffe faft frühlingstnilbe ©ad)i
geftattet uttbefdjabet ben Aufenthalt im greien.

Oas ©eben unb Treiben auf beut Kirdjenptahe er»

erreicht ihren Oöhepunft um ©îitternadjt, toenit nad) ber

©teffc unb ber ffirofjen Söulbigung an ber Krippe bas ©Ioria
in eccelfis erfchallt, bie ©loden aller Kirdjen läuten unb
bie Kapelle ber Ualienifdjen ©tiffion „©orpo Santo Oontini"
oor ber Kird)e ©Seihnachtslieber fpielt. Oie ©hriften auf
bem ©labe fingen unb jubeln, bie arabifd)en grauen laffen
ihre eigenartigen, fchrillen Subeltriller ertönen. Oie genfter
aller Käufer iit Setblebem finb mit Kerjen ober bunten
.Campions illumiert. Oie fjjulbigung, bie Anbetung bei ber

Krippe bauert bie gatt3e ©adjt hinburd).
Oen Oöhepuntt ber ©Seihnadjtsfeierlidjleiten bilbet bie

grobe ©ro3effiou unter Teilnahme bes latinifdjen ©atriardjen
©tgr. Sariaffini. 3tt ber ©ro3effion bilben Sd)reiner mit
ihren ©SerÎ3eugen in ben Sänben unb arabifche Birten mit

Cämmdjen im Arm befonbers finnige unb weiheooll er»

greifenbe ©ruppen. Oie Snftitution bes ©3eibnacbtsbaumes
ift in ©aläftina im allgemeinen unbetannt, nur in ben £>äti=
fern eingctoanberter ©nglänber unb Oeutfdjer uierbctt ©3eih=
nadjtsbäume attgc3ünbct.

3n ©aläftina gibt es eine djriftlidje Seite, toelche ©a»
3areth als bie ©eburtsftabt ©hrifti be3eid)itet uitb fo finbet
man benn auch in bicfcr galiläifchen, faft burdjtoegs ooit ©hri»
ften oerfdjiebener Selten beioohnteit Stabt intereffante unb
empfinbfame ©3eihttadjtsbräud)e. Sier gilt ber Srunnen ber
Sungfrau für heilig- ©täbd)en unb grauen fdjöpfett am
©Seihrtadjtstage (inliattifdjor 3eitredjnung) unter ©ebeten mtb
©efängen bas oorher oott ben ©open getoeibte ©Saffer
bicfcs Srunnetts, bas fie für glüd» unb fegenbringenb halten.
Oic ©Seihnadjtsfeier in ©asaretf) geht in ber uralten Kirche
oor fid), bie fid) nad) bem ©ollsglauben an ber Stelle bes

©Sohnhaufes ber heiligen gamilie erhebt.
—

üRubolf t)on 2at)el
gu feinem 60. ©eburtstage.

©ubolf oon Taoel ift am 21. Oc3cntber ein Sed)3iger
geworben, ©r hat wohl an biefem Tage erlebt, tuas alle
berühmten ©tätiuer erleben, wenn fie jene bebeutfanie Gebens»

fdjtoelle überfchreiten: eine glut ooit ©lüdwunfdjfdjreibett,
Stoffe oon Seitungen mit feftlidjen Anrufungen, bas Saus
ooll ©ratulanten, offi3iellen unb inoffi3ieIlen — noch tage»
lang nachher mag ihm oon allebem ber Kopf gefumnit haben.
Anteilnahme unb Anerlennung ber näheren unb ferneren
©îitwelt müffen ihn mit Stol3 unb greube erfüllt haben;
aber fidjer hat ihm eine Kunbgebung 3U feinem ©hrentage
eine gan3 befonbers gliidlkhe Stunbe gebracht: bie geft»
fdjrift, bie ihm brei feiner greuttbe unb fein Serner ©erlag
3um 60. ©eburtstage getoibmet haben. *)

3n fdjroungoollen, formfd)önen ©erfen ruft einleitenb
Otto o. ©reper3 ben greunb unb Dichter an. ©r feiert
ihn als ben Sahnbredjer ber Oialeïterjcihtung, ber oor
25 Sahren gteid) mit einem ©Zeifteriocrl — 3ä gäll, fo
geit's! — fid) unb ben „Colalrontatt in ©hinbart" in bie
fiitcratur einführte. ©Sas bislang untttöglidj fchien: einen

iutereffierten Cefertreis 311 finben für ein gatrj in Sern»
beutfrf) gcfdjriebenes Sud), bas ift ihm mit einem Sd)lage
gelungen, ©s muhte ihm beshatb gelingen, weil er barin
„bas ©igenfte 311111 Seften gab": feine „Ciebe 311m Serner
éeiiuatlaut", aus ber heraus er bie ©ergangenheit, ,,Ur»
oäterfinn unb »uiefeit", oerftehen tonnte:

'„©Sie alter Ciebcr tote ©telobei'n
©rrieteft bu ben ©eift, ber einftens war."

Aus biefem innerften ©erftehen heraus erftunb in ihm
bas alte patriaifcfje Sern mit ber fröl)Iid)=erufteii bunten
©Seit feiner ©eftalten. Salb hiftorifd), halb erfuuben finb
biefe ©cftalteti unb ihre Sdjidfale, aber gan3 aus bem

3eitgeift heraus erfajft.
Unb auf Serner Sobeit finb feine ©îenfdjcit gewachfeit

— wie farbenreid) 1111b oielgeftaltig hat oon Taoel bas
Sernerlanb gefdjilbert! Als Serner ftellt er fie auf ben

fidjern Soben ber ©Sirllidjfeit unb täfjt fie nid)t Träu»
iiiereien nad)hattgcn.

.„©Sir brauchen Oaten, ©lenfdjen, öersett ftarl unb ftet,
©Sir leben nid)t oout leereit fchöiten Sdjeiti."

©Scr hätte ihm, ber aus gansfeitigem Titelbilbe wie
prüfenb uns anblidt: wie fteht's mit bir, bift bu aud)
einer? — wer hätte bem Subilar bies alles berebter unb
aus über3eugterem, bewegterem Serben heraus ins Ange»
fid)t fagett tonnen als ber ©ionier unb ©ortämpfer bes

Sävubütfd) in ©id)tuiig unb fiebert, als ber gorfdjer unb
Äettner ber ©olEs)pcactje, be$. ©oltotiebeg, bcê ©olfètumê,

*) fRubutf äRfinger, Dttu b. ©retjerj, ©mit Stnlmer: „fKubntf bun
ïabet 3U feinem 60. 6)eburtétng",21. Tr^cirber 1926". Sbcvtng 21. gvanclc
21.'©. Sern. 40 ©. ©ru^uttab, fartuniert gv. 3.80.
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m den Vordergrund. Seit dem Einmärsche der Engländer
jedoch und der zunehmenden Einwanderung aus Europa
und Amerika hat der 24. Dezember als Weihnachtsabend

^I!ucto!s von Caoel,

mehr an Bedeutung gewonnen und Bethlehem ist an beide»

Weihnachts-Feiertagen der Schauplatz imposanter, färben-
reicher mnd interessanter Kirchen- und Volksfeste.

Fellachen und Beduinen lagern schon tagsüber in male-
rischen Gruppen in den Gassen, auf den Plätzen Beth-
gehems, besonders auf dem Platze vor der alten Geburts-
kirche, wo sich alsbald ein orientalisch-pittoreskes Jahrmarkt-
leben mit allerlei Verkaufs- und Erfrischungsbuden eut-
wickelt, denn wo sich Orientale, gleichviel zu welchem Zwecke,

immer in großer Anzahl versammeln, entsteht alsbald eine

Art „Volksfest". Die offiziellen Teilnehmer an den Weih-
nachtsfeierlichkeiteni Vertreter der Regierung, der militärischen
und politischen Behörden, das diplomatische Korps, Tou-
risten und ansässige Europäer kommen erst in den Abend-
stunden nach Bethlehem. Der Platz vor der Eeburtskirche
ist von Hunderten großen Petroleumgas-Lampen taghell be-

leuchtet, in den Geschäfts- und Eastlokalen ist Hochbetrieb.
Die nach europäischein Begriffe fast frühlingsmilde Nacht
gestattet unbeschadet den Aufenthalt im Freien.

Das Leben und Treiben auf dem Kirchenplatze er-
erreicht ihren Höhepunkt um Mitternacht, wenn nach der

Messe und der Großen Huldigung an der Krippe das Gloria
in eccelsis erschallt, die Glocken aller Kirchen läuten und
die Kapelle der italienischen Mission „Corpo Santo Domini"
vor der Kirche Weihnachtslieder spielt. Die Christen auf
dem Platze singen und jubeln, die arabischen Frauen lassen

ihre eigenartigen, schrillen Iubeltriller ertönen. Die Fenster
aller Häuser in Bethlehem sind mit Kerzen oder bunten
Lampions illumiert. Die Huldigung, die Anbetung bei der

Krippe dauert die ganze Nacht hindurch.
Den Höhepunkt der Weihnachtsfeierlichkeiten bildet die

große Prozession unter Teilnahme des latinischen Patriarchen
Mgr. Barlassini. In der Prozession bilden Schreiner mit
ihren Werkzeugen in den Händen und arabische Hirten mit

Lämmchen im Arm besonders sinnige und weihevoll er-
greifende Gruppen. Die Institution des Weihnachtsbaumes
ist in Palästina im allgemeinen unbekannt, nur in den Häu-
fern eingewanderter Engländer und Deutscher werden Weih-
nachtsbäume angezündet.

In Palästina gibt es eine christliche Sekte, welche Na-
zareth als die Eeburtsstadt Christi bezeichnet und so findet
man denn auch in dieser galilaischen, fast durchwegs von Chri-
sten verschiedener Sekten bewohnten Stadt interessante und
empfindsame Weihnachtsbräuche. Hier gilt der Brunnen der
Jungfrau für heilig. Mädchen und Frauen schöpfen am
Weihnachtstage sjulianischer Zeitrechnung) unter Gebeten und
Gesängen das vorher von den Popen geweihte Wasser
dieses Brunnens, das sie für glück- und segenbringend halten.
Die Weihnachtsfeier in Nazareth geht in der uralten Kirche
vor sich, die sich nach dem Volksglauben an der Stelle des

Wohnhauses der heiligen Familie erhebt.

»»» ^ »»»n »>»

Rudolf von Tavel
zu seinem 60. Geburtstage.

Rudolf von Tavel ist am 21. Dezember ein Sechziger
geworden. Er hat wohl an diesem Tage erlebt, was alle
berühmten Männer erleben, wenn sie jene bedeutsame Lebens-
schwelle überschreiten: eine Flut von Glückwunschschreiben.
Stöße von Zeitungen mit festlichen Anrufungen, das Haus
voll Gratulanten, offiziellen und inoffiziellen — noch tage-
lang nachher mag ihm von alledem der Kopf gesummt haben.
Anteilnahme und Anerkennung der näheren und ferneren
Mitwelt müssen ihn mit Stolz und Freude erfüllt haben!
aber sicher hat ihm eine Kundgebung zu seinem Ehrentage
eine ganz besonders glückliche Stunde gebracht: die Fest-
schrift, die ihm drei seiner Freunde und sein Berner Verlag
zum 6V. Geburtstage gewidmet haben.*)

In schwungvollen, formschönen Versen ruft einleitend
Otto v. Ereyerz den Freund und Dichter an. Er feiert
ihn als den Bahnbrecher der Dialekterzählung, der vor
26 Jahren gleich mit einem Meisterwerk — Jä gäll, so

geit's! — sich und den „Lokalroman in Mundart" in die
Literatur einführte. Was bislang unmöglich schien: einen

interessierten Leserkreis zu finden für ein ganz in Bern-
deutsch geschriebenes Buch, das ist ihm mit einem Schlage
gelungen. Es mußte ihm deshalb gelingen, weil er darin
„das Eigenste zum Besten gab": seine „Liebe zum Berner
Hcimatlaut", aus der heraus er die Vergangenheit, „Ur-
vätersinn und -wesen", verstehen konnte:

„Wie alter Lieder tote Melodei'n
Errietest du den Geist, der einstens war."

Aus diesem innersten Verstehen heraus erstund in ihm
das alte patrizische Bern mit der fröhlich-ernsten bunten
Welt seiner Gestalten. Halb historisch, halb erfunden sind
diese Gestalten und ihre Schicksale, aber ganz aus dem

Zeitgeist heraus erfaßt.
Und auf Berner Boden sind seine Menschen gewachsen

— wie farbenreich und vielgestaltig hat von Tavel das
Bernerland geschildert! Als Berner stellt er sie auf den

sichern Boden der Wirklichkeit und läßt sie nicht Träu-
mereien nachhangen.

„Wir brauchen Taten. Menschen, Herzen stark und stet,

Wir leben nicht vom leeren schönen Schein."
Wer hätte ihm, der aus ganzseitigem Titelbilde wie

prüfend uns anblickt: wie steht's mit dir. bist du auch
einer? — wer hätte dem Jubilar dies alles beredter und
aus überzeugterem, bewegterem Herzen heraus ins Ange-
ficht sagen können als der Pionier und Vorkämpfer des

Bärudütsch in Dichtung und Leben, als der Forscher und
Kenner der Volkssprache, des Volksliedes, des Vvlkstnms,

*) Rudvlf Mlinger, Ottv v. Greherz, Emil Balmer: „Nudelf Vvn
Tavel zu seinem 00, Geburtstag',21, Dezember 1!>20", Perlag A. Francke
A.-G Bern. 40 S. Graßuktav, kartvniert Fr. 3,80.
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HASËLA\UUS

als ber Dieter unb Spradjmeifter Otto
Don ©reger3 (elber?

©in .Kompetenter roar and) ©mit
Saliner. Diefer IjocOtalenticrte Künftler
unb junge ©efolgsiitaitit 9t. oou Daoels
unb £). non @eger3' pacft mit fübnem
Siagemut, energifcbem Stillen unb einer
(tauen 3ntelligcn3, bie ben (djarfen Slid
bat für bas S5c(entlid)c, jebe tünftlerifd)C
Aufgabe an. Dier, als Seiträger ber
&e(tjd)rift, bat er fie fid) nidyt Ieid)t ge»

(teilt, ©r wollte bie ©eftaltenwelt ber
Skrte oou Daoels oor unfern klugen
auferfteben laf(en.

©r tut bas nadj folgenber gittion:
Der Derr oort Daoel enoad)t am

Steigen früb bes 21. Dc3ember nad)

fd)led)t ge(d)lafener 9tad)t. ©r fcbt (id)

ait ben 6d)reibti(d), aber fann bas

„Dioom" md)t finben. ©s ift ibm (o

„furios ums Där*3 uine", unb er bat

ein merfiöürbiges Bauten in ben Obren-
Darob (d)läft er toieber ein unb träumt
— beit „©eburtstagstraum":

©r ift im Oberrieb in ber ©loriette
unb wirb bier oon ben gamilien Sil»
brcdjt unb Banborfer beioillioiuint unb

beglüdu)ün(d)t: „Eh bonjour, mon cher

Rodolphe!" rufUbm bie DiatôQerrut ju —,
„Quehe chance! Das i(d) jeb aber nätt
oo ber, bafj bu üs ba u((e finb(d)! A

propos: Du l)e(d) ja büt bps Snnioerfaire, galt, i felicitiere
ber oo gait3em Darje!" — Derr oon Daoel proteftiert,
(ein ©eburtstag fei int Deäember, jefct (ei ja bliibenber
Sommer. lfm(on(t, er wirb jum Sieberfifcen unb 3d einer

glaidje ge3toungen, unb ©li(abetl) Silbred)t brüdt ibm gar
ein ber3baftes Siüntfcbi auf als 9teoand)e bafür, bajj er fie

unb ben iliuebi (o lange babe „macbe 3'blange" unb fid)ert
babei „3ä gält, (o geit's". Derr oott Daoel will abtoebren,

3erret(jt babei bas SetbenbanD, mit bein ibm bie Sdjalibafte
bie Dänbe äufammengebunben bat — unb plöjjlid) wirb es

finfter um it)n: er (tegt in (pater 9tad)t(tunbe beim Slünfter,
[iegt ben ©briften unb Kobi mit Der Sorted)ai(e baber

(djwanten, unb juft oor ibm geflieht ber aus betn Sud) be»

t'annre folgenreiche Uinfall ber Dante Sal3bütti. Den oon

Daoel will ben Doftor ©gnuufti boten, fann aber bie Daus»

ture ntd)t finben. Die Ktrct)ga((e wirb immer enger unb

enger — unb unter ibm brooelt uttb raufdjt auf eiuinal bie

9ioujad)e unb ber Ungggti Sfiäni (fet)t oo ibm —
tauf btefe Steife gegt es im Draurne weiter. Durdj alle

(eine Sucher binourd) mußi ber ßllogeplagte bie meriwiir»

btgffen uno (djlimmiten Situationen, in oie er feine bid)te»

riiajeit ©e(d)opre georadjt — aus begaglid)er Buft am Spafj»

haften uno ©rotesten oDer aus SSoglwollett unb Stenjcben»

freunblicbreit — all bie Srüfuitgeit, bie er ihnen auferlegt,

um (te 3U reinigen unb 3u reifen, muß. er, ber Dichter, im

Drau ine miterleben unb miterleiben. Da weilt er mit Sern»

Ijaio Sk-u0|cl)ug uno (gm Kättjeli am ©er3en(ee („Stärn
oo Suebebärg"), bann 3iebt er auf Sd)loß Benäburg ein

(„Scrau Kätgeli unb ihn Suebe"), bann wicber ftegt er

im Stünfter unb fiebt bie Seronifa Ster uitb Dîeitatus Urg»
benb oor beut Sltar ber heiligen Snna tnien („©ueti
©(pane"); plöblid) fommt Annemarie Sunnefrob („Der
Donnergueg") auf ihn 3u, ober „b'Dafelniuus" gügelet

ihm aus einem Sosguet entgegen. Dann bat er es mit
ber Starédjale 3u tun ober reitet über bas Söbeli, beut

Un(punnen»Dirtenfe(te 3U, unb auf einmal — immer in

ge(d)idt erfuttbenen Drauntoerwanblungen — i(t er in Doffeit
unb 9tümiingen, unb 9taffael Settno oertiinbet ihm trium»
pbierenb, bag er „Ds oerlorne Bieb" wieber gefunben habe.

Unb wie es im Draume eben oortommt — Salmer bat
hier einen feinen realiftifdfen 3ug angebracht — (pielt bie
©egenwart gan3 gelungen in ben Draunt hinein: ber roßinift»
(udjenbe Dol3er»Sän3li in „©ötti unb ©ötteli" tlagt ihm:
„Dir, 9Jia, dlönnet bir ba nib öppis maihe — i... i finge
e te Siifdjt mehr uf ber Straf), (gber baf) ails mit bäne
oerftuedjte Stintbänne bafumefabrt..Unb auf bem 9fturi»
(talben fährt ihm ein Suto oor — wieber in „©ötti unb
©otteli" — utib (Ruebi ßanborfer unb (ein Sräutd)en, öS Setti
Boiubad), grüben ihn unb laben ihn ein 3unt Stitfabren.

©mil Salmers Draumer3ät)Iung, (o (ehr (ie (tofflid)
and) gebuuben war, i(t in ihrer Danbluttg intereffant wie
eine wirflid)e Seubidjtung. 3a (ie bat Döbepunfte oon wahr»
baft padenber poeti(d)er Kraft. So etwa bie Scene, wo ber
Douptme ßotrtbad) unb fein Kamerab Bubi Sidarbt oou
SJilna bei' geritten tontmen, elettb, (terbetts(d)wad), baß Derr
oon Daoel felbft oor ©rgriffenbeit nid)t rebett fann unb
(tumm bie beiben auf bas troftoerljeibenbe 8rriebt)offrcu3 oott
9îo(tna binweift, hinter beut Ds Slandje, Bubis 9Jtüeti unb
bs Scbärmemüller=fli(eli, bie Silber(d)einuitgen ber Biebften
in ber Heimat, auffteigen. Ober wieber bie pracbtoolle Sifiott
beê beit Katf)oti3ismus jertrümmeruben ©rbbebens im Sin»
3cn3enmün(ter 3U Sern: bas ift bie Dat eines echten
Künftlers.

Saliner bat (id) mit biefetti genial iinprooifiertett Stert»
lein — es waren bem Sielbefdjäftigten brei tur3e Slodjen
Srrift gegeben — toiirbig an bie Seite bes Slten
gcfteltt.

©ine Sfeftfdjrift 3u ©bren bes 9tuboIf oon Daoel i(t nicht
bettfbar ohne bie Stitwirfung bes fongenialen Kenners,
Könners unb Künftlers 9îuboIf SÎlinger: Kenner bes
Serner Soltes unb (einer ©e(d)id)te, ber (id) in o. Daoels
Stelt 3ured)tfinbet wie fein 3weiter; Könners, ber béni ©eift
unb ben Snforberungen bes Snla((es im Ditel unb in ber
Sufmacbung bes Sudjes formfidjer gerecht wirb; Künftler, ber
itt einem Dußenb gebcqeidjmingen bie gan3e reidjc ©eftalten»
weit o. Daoels mit (innoollen Sc3iebuitgen auf ©baraftere
unb Danblung in ben eiti3elncn ©r3äl)lungen 3u(ammen3U»
fa((cn uttb 3u nteiftern oerftebt- Das freunblid)e ©ntgegeiv
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als der Dichter und Sprachnieister Otto
von Ereyerz selber?

Ein Kompetenter war auch Einil
Balnier- Dieser hochtalentierte Künstler
und junge Gefolgsmann N. von Tavels
und O- von Eeyerz' packt mit luhnem
Wagemut, energische»! Willen und einer
starcen Intelligenz, die den scharfen Blick
hat für das Wesentliche, jede künstlerische
Aufgabe an. Hier, als Beiträger der
Festschrift, hat er sie sich nicht leicht ge-
stellt. Er wollte die Eestaltenwelt der
Werke von Tavels vor unsern Augen
auferstehen lassen.

Er tut das nach folgender Fiktion:
Der Herr von Taoel erwacht am

Morgen früh des 21. Dezember nach

schlecht geschlafener Nacht. Er setzt sich

an den Schreibtisch, aber kann das

„Troom" nicht finden. Es ist ihm so

„kurios unis Harz ume", und er hat

ein merkwürdiges Läuten in den Ohren-
Darob schläft er wieder ein und träumt
— den „Geburtstagstraum":

Er ist im Oberrwd in der Gloriette
und wird hier von den Familien Bil-
brecht und Landorfer bewilhommt und
beglückwünscht: „ttb bonjour, mon clier
kväolplw!" rujt.iym die Raisyerrm zu —,
„^uelie clumee"! Das isch jetz aber nätt
vo der. datz du üs da usse findsch! ^
propos: Du hesch ja hüt dys Anniversaire, galt, i felicitiere
der vo ganzem Härze!" — Herr von Tavel protestiert,
sein Geburtstag sei im Dezember, jetzt sei ja blühender
Sommer. Umsonst, er wird zum Niedersitzen und zu einer

Flasche gezwungen, und Elisabeth Bilbrecht drückt ihm gar
ein herzhaftes Müntschi aus als Revanche dafür, datz er sie

und den Ruedi so lange habe „mache z'blange" und kichert

dabei „Ja gäll, so geit's". Herr von Taoel will abwehren,

zerreißt dabei das Seidenbaus, mit dem ihm die Schalthafte
die Hände zusammengebunben hat — und plötzlich wird es

finster um ihn: er stept in später Nachtstunde beim Münster,

sieht den Christen und Kvbi mit der Portechaise daher

schwanken, und iust vor ihm geschieht der aus dem Buch be-

tännce folgenreiche Umfall der Tante Salzvütti. Herr von
Tavel will den Doktor Ehnuusti holen, kann aber die Haus-
ture nicht finden. Die Kirchgasje wird immer enger und

enger — und unter ihm brooelt und rauscht auf einmal die

Nouiache und der Ungggli Noäni steht vo ihm —
Auf diese Weise gepl es im Traume weiter. Durch alle

seine Bucher hindurch mutz der Alvgeplagte die merrwür-
digsten uno schlimnhten Situationen, in die er seine dichte-

rhcyen Geschöpfe gebracht — aus behaglicher Lust am Spatz-

hafcen uno Grotesren oder aus Woptwollen und Menschen-

freundlichceit — all die Prüfungen, die er ihnen auferlegt,

uni sie zu reinigen und zu reisen, mutz er, der Dichter, im

Traume miterleben und miterlelden. Da weilt er mit Bern-

haro ANudjchatz und spin ötätheli am Gerzensee („Stärn
vo Buebebärg"), dann zieht er auf Schloß Lenzburg ein

(„Frau Kälpeli und ihn Buebe"), dann wieder stept er

im Münster und sieht die Veronika Ster und Renatus Urg-
hend vor dem Altar der heiligen Anna knien („Gueti
Gspane"): plötzlich kommt Annemarie Sunnefroh („Der
Donnergueg") auf ihn zu, oder „d'Haselmuus" gügelet

ihm aus einem Bosquet entgegen. Dann hat er es mit
der Maréchale zu tun oder reitet über das Vödeli, dem

Unspunnen-Hirtenfeste zu, und auf einmal — immer in
geschickt erfundenen Traumverwandlungen — ist er in Toffen
und Rümlingen, und Raffael Senno verkündet ihm trium-
phierend, datz er „Ds Verlorne Lied" wieder gefunden habe.

Und wie es im Traume eben vorkommt — Balmer hat
hier einen feinen realistischen Zug angebracht — spielt die
Gegenwart ganz gelungen in den Traum hinein: der rotzmist-
suchende Holzer-Bänzli in „Eötti und Gotteli" klagt ihm:
„Dir, Ma, chönnet dir da nid vppis mache — i... i finge
e ke Mischt mehr uf der Stratz. syder datz alls mit däne
verfluechte Stinkbänne dasumefahrt..Und auf dem Muri-
stalden fährt ihm ein Auto vor — wieder in „Eötti und
Gotteli" — und Ruedi Landvrfer und sein Bräutchen, ds Jetti
Lombach, grützen ihn und laden ihn ein zum Mitfahren.

Emil Balmers Traumerzählung, so sehr sie stofflich
auch gebunden war, ist in ihrer Handlung interessant wie
eine wirkliche Neudichtung. Ja sie hat Höhepunkte von wahr-
haft packender poetischer Kraft. So etwa die Scene, wo der
Houptme Lombach und sein Kamerad Ludi Vickardt von
Wilna her geritten kommen, elend, sterbensschwach, datz Herr
von Tavel selbst vor Ergriffenheit nicht reden kann und
stumm die beiden auf das trostverheitzende Friedhofkreuz von
Nostna hinweist, hinter dem Ds Blanche, Ludis Müeti und
ds Schärmemüller-Liseli, die Bilderscheinungen der Liebsten
in der Heimat, aufsteigen. Oder wieder die prachtvolle Vision
des den Katholizismus zerirümmeruden Erdbebens im Vin-
zenzenmünster zu Bern: das ist die Tat eines echten
Künstlers.

Balnier Hal sich mit diesem genial improvisierten Werk-
lein — es waren dem Vielbeschäftigten drei kurze Wochen
Frist gegeben — würdig an die Seite des Alten
gestellt.

Eine Festschrift zu Ehren des Rudolf von Tavel ist nicht
denkbar ohne die Mitwirkung des kongenialen Kenners,
Könners und Künstlers Rudolf Münger: Kenner des
Berner Volkes und seiner Geschichte, der sich in v. Tavels
Welt zurechtfindet wie kein zweiter) Könners, der dem Geist
und den Anforderungen des Anlasses im Titel und in der
Aufmachung des Buches formsicher gerecht wird: Künstler, der
in einem Dutzend Federzeichnungen die ganze reiche Gestalten-
weit v. Tavels mit sinnvollen Beziehungen auf Charaktere
und Handlung in den einzelnen Erzählungen zusammenzu-
fassen und zu meistern versteht. Das freundliche Entgegen?
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33itb aus mtferem 33otanifcf)en ©arten.
„Sliiljenbe 6teine" aus bem Ä'oplonb.

®ietc 3Kefem&riant£)emum«SIrten finb in itjccc goem in ttjeitgetjen-
bem SJJafje an bie Umgebung angcpafjt. —

®er 99efuif| bec ©eroädjäbäufec ift bor aKcm im Söinter toljnenb!
Sie^e audj bie bieSbejügtidje SHotij in bee boctefcten Sîummcc.

fommen bes Berlages ermöglicht es uns, bas Oier oon 9Jîiin=

gets 3lluftrationcn (Betagte burd) eine Srobe su belegen.

*
Unfere fiefer roiffen, bafe bie „Seiner SBodje" • iebem

neuen Sudjc non Daoels burd) eine eingebenbe Sefpredjung
gercd)t gemorben ift. ©s erübrigt barum, auf bes SJerf bes

Dieters unb feine (Eigenart nod) einmal befonbers bitisu»
roeifen, naebbem toir angebeutet baben, u>as bie Sreftfcbrift
bariiber 311 fagert roeifj. Das freunblkbe Südjlein, bas fid)
311 ©efd)enf3toedett gan3 befonbers eignet, fei unfern fleferu
toartn empfohlen.

Der freunblicbe 3ubilar broben an ber Sdjofjljalbe roirb
mobl in3toifcben bie Hauptarbeit beim Aufräumen bes ©e=

burtstagsfd)reibtifd)es erlebigt baben. (Er luirb fgeioib fdjnelt
nod) mit anbern Sad)3iiglem bie „Serner 2Bod)e" in feine
Stube berein laffcn. Herr Subilar, mir loiffen, b. b- rwir miffen
es nidjt, mir glauben unb boffen es nur, ba& Sie an einem

neuen (Er3äf)lbud)e febaffeh. 2Bir freuen uns barauf. freuen
uns mit ben Daufenbcn ooti Sernern unb Sdjmei3erit, bie3l)te
Sücber immer mit ftillem Sebagen unb mit innerer ©enug»
tuung lefen. (Es finb ba oiete auf frember (Erbe, fern oon ber
Heimat, oielteidjt unter ben Salinen Salembangs, oielleidjt
in ben SSälbern 5lanabas. Sie geben ibnen, uns allen,
ben Heimatbungrigen, ben Heimroebgeguälten unb Heimaibe»
geifterten füfje, aber aud) fräftige uitb „djüftige" Seelen»
nabrung. Haben Sie Dattf bafür! Dant für alle 3bre
fdjönen beintatftarfen unb bersensroarmen Süd)er, bie ge»

febriebenen unb bie noeb 3U febreibenben. Sföge es 3bnen

oergönnt fein, nod) red)t oiele neue SBerfe 3u febaffen! Dies
uufer inniger ©eburtstagsrounfd). H. B.

— =«»«: • ' «
3)er 9ïad)ruf.

Haits ©utfnedjt, ein ftiller Sergler bes (Emmentals,
mar geftorben. Der pflidjteniiberlaftete Dorfgeiftlidje muffte
anbertbalb Stunben oor Aufbrud) bes Heid)cn3iiges bie
Scgräbnisfeierliibteiten bem jungen Hehrer anbefehlen. Der
Angerufene ertunbigte fid), fo gut es itod) ging, iit ber
Sad)barfd)aft itad) ©utfnedjts Heben unb Sergangenbeit.
Dem Serftorbenen mürbe bas böd)fte Hob 3ttteil, bas ber
Sergbemobiter 3U oergebeit bat: „Statt meifj roeiter nidjts
Hiad)teiliges über ibn aus3ufagen." Aber ctmas ntebr muffte
man bod) miffen, menn man an ber fiefefan3el ber Dorf»
tirdje befteben mollte.

Die oorberen Saufe bes itirdjenfdjiffes füllten fid), es
mürbe ftill, unb ber Sigrift beutete mit oerlegenem Hüfteln
an, baff beut Seginn ttid)ts trtebr im SBegc ftebe.

Der flebrer mufete fid) erft itt eine gemiffe Sidferbeit
biitcinreben:

„Hans ffiutfned)t mar ein Slettfd) mie mir alle. 2Bir
föniten ben Hebenslauf bes Abgefdjiebettett fd)ilbern, oon
©eburt an bis 31t feinem Dobe, gan3 mie er cinft aud) an
ttttferetn Sdjeibetage gefdjilbert rnirb. ©s fennt ja ber Dob
feine ©brenpläbe, feine ©itrabänfe ntebr, unb meil uttfer
Hans ©utfnedjt biefer Stübett menfd)lidjer Sdjmädjen ent»
mad)fen ift, bebarf er aud) eines langen Sadjrufes nidjt. ©r»
laubt mir, unferes Serftorbenen mit einer ©efd)id)te 311 ge»
bettfett, ber mir gemifj ©tauben fd)citfen bitrfett. Sor ber
Sforte bes Himmels ftanb ein Stenfd), ben man im Heben
Hans ©utfnedjt biefe. ©in Seitentiirlein öffnete fid) ibm
unb er ftanb oor Setri Sidjterftuljl. Das Sud) bes Hebens
rourbe aufgefdjlagen unb bie ©efittnung bes Stenfdjen follte
geprüft merben.

„Haft bu", fragte ber beilige Setrus, „auf ©rben redjt
gelebt?"

„Sed)t gelebt?" entgegnete ber Slenfdj fragenb, ,,ge»
lebt babe id). Ob es red)t geroefen, id) meifj es nidjt."

„Sor bir ift ein Stenfd) bier geftanben, ber btirftc
mit einem beftimmten 3a antmorten..."

„SBobl babe id) mir alle Stübe gegeben, recht 3" leben.
Ob es bem Herrn fo gefallen bat, mie fann id) armer Stenfd)
bas miffen!"

„So antmortc mir auf bie 3t»eite grage: Haft bu in
beinern ©rbettleben ctmas Sedjtês, etmas ©an3es gemirft?"

„©tmas ©att3es?" Seriegen unb traurig fenfte ber
Stenfd) bie Stirn. ,,©ar oieles mar mir auferlegt, Arbeit,
Sorgen unb Stuben, ©tmas Sedjtes follte baraus merben,
©ott roeife es. Unb beinahe, beinahe märe es mir gelungen."

„Unb baft bu", fuhr Setrus fort, „auf ©rben je»

manbem Hiebe, innige, aufopfernbe Hiebe bemiefen?"

„Aufopferttbe Hiebe? ©ott mub miffen, mie id) meiner
Hebtag lieben mollte, trob uieler finfterer Stunben, immer
mieber lieben. Standjmal märe es mir beinahe gelungen,
jemanbem Hiebe 3U ermeifen..."

„Seinabe — beinahe", mieberbolte Sanft Setrus 3Ü0
uenb, — unb bann oerfiel er in ein tiefes Sadjfinnen.
©etbfeniane — ÜBie Ieid)t ftbien es, bem Herrn gaii3 3U

bieneit! — Driibe Stunben — bis 311m Hal)"cnfd)rei —
Setrus, ber gels — beinahe, — beinahe märe es: gelungen

©r blidte auf, faf) in ben Augen bes 3erfnirfd)ten
Slenfdjen pertenbe Dränen sittern.

„Stenfd)! Sruber! Stehe auf unb tritt ein 3U ben

©rlöftcn!"
So fpradj Setrus.
„Unb nun laffet uns miteinanber su ©ott, bem AU»

gütigen, beten!" ©ottfrieb Heb-
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Bild aus unserem Botanischen Garten.
„Blühende Steine" aus dem Kapland.

Viele Mesembrianthemum-Arten sind in ihrer Fvrm in wcitgehen-
dem Maße an die Umgebung angepaßt. —

Der Besuch der Gewächshäuser ist bor allein im Winter lohnend!
Siehe auch die diesbezügliche Noliz in der vorletzten Nummer.

kommen des Verlages ermöglicht es uns. das hier von Mün-
gers Illustrationen Gesagte durch eine Probe zu belegen.

à

Unsere Leser wissen. dah die „Berner Woche" jedem
neuen Buche von Tavels durch eine eingehende Besprechung
gerecht geworden ist. Es erübrigt darum, auf des Werk des

Dichters und seine Eigenart noch einmal besonders hinzu-
weisen, nachdem wir angedeutet haben, was die Festschrift
darüber zu sagen weih. Das freundliche Büchlein, das sich

zu Geschenkzwecken ganz besonders eignet, sei unsern Lesern
warm empfohlen.

Der freundliche Jubilar droben an der Schohhalde wird
wohl inzwischen die Hauptarbeit beim Aufräumen des Ge-
burtstagsschreibtisches erledigt haben. Er wird jgewih schnell
noch mit andern Nachzüglern die „Berner Woche" in seine

Stube herein lassen. Herr Jubilar, wir wissen, d. h. wir wissen

es nicht, wir glauben und hoffen es nur, dah Sie an einem

neuen Erzählbuche schaffen- Wir freuen uns darauf. Freuen
uns mit den Tausenden vvn Bernern und Schweizern, die Ihre
Bücher immer mit stillem Behagen und mit innerer Genug-
tuung lesen. Es sind da viele auf fremder Erde, fern von der
Heimat, vielleicht unter den Palmen Palembangs, vielleicht
in den Wäldern Kanadas. Sie geben ihnen, uns allen,
den Heimathungrigen, den Heimwehgeguälten und Heimatbe-
geisterten sühe, aber auch kräftige und „chttstige" Seelen-
nahrung- Haben Sie Dank dafür! Dank für alle Ihre
schönen heimatstarken und herzenswarmen Bücher, die ge-
schriebenen und die noch zu schreibenden. Möge es Ihnen

vergönnt sein, noch recht viele neue Werke zu schaffen! Dies
unser inniger Geburtstagswunsch. bl. kî.

»»« — - ' «»»

Der Nachruf.
Hans Gutknecht, ein stiller Bergler des Emmentals,

war gestorben. Der pflichtenüberlastete Dorfgeistliche muhte
anderthalb Stunden vor Aufbruch des Leichenzuges die
Begräbnisfeierlichkeiten dem jungen Lehrer anbefehlen. Der
Angerufene erkundigte sich, so gut es noch ging, in der
Nachbarschaft nach Eutknechts Leben und Vergangenheit.
Dem Verstorbenen wurde das höchste Lob zuteil, das der
Bergbewohner zu vergeben hat: „Man weih weiter nichts
Nachteiliges über ihn auszusagen." Aber etwas mehr muhte
man doch wissen, wenn mau au der Lesekanzel der Dorf-
kirche bestehen wollte.

Die vorderen Bänke des Kirchenschiffes füllten sich, es
wurde still, und der Sigrist deutete mit verlegenem Hüsteln
an, dah dem Beginn nichts mehr im Wege stehe.

Der Lehrer muhte sich erst in eine gewisse Sicherheit
hineinreden:

„Hans Gutknecht war ein Mensch wie wir alle. Wir
können den Lebenslauf des Abgeschiedenen schildern, von
Geburt an bis zu seinem Tode, ganz wie er einst auch an
unserem Scheidetage geschildert wird. Es kennt ja der Tod
keine Ehrenplätze, keine Ertrabänke mehr, und weil unser
Hans Gutknecht dieser Stützen menschlicher Schwächen ent-
wachsen ist, bedarf er auch eines langen Nachrufes nicht. Er-
laubt mir, unseres Verstorbenen mit einer Geschichte zu ge-
denken, der wir gemih Glauben schenken dürfen. Vor der
Pforte des Himmels stand ein Mensch, den man im Leben
Hans Eutknecht hieh. Ein Seitentürlein öffnete sich ihm
und er stand vor Petri Richterstuhl. Das Buch des Lebens
wurde aufgeschlagen und die Gesinnung des Menschen sollte
geprüft werden.

„Hast du", fragte der heilige Petrus, „auf Erden recht
gelebt?"

„Recht gelebt?" entgegnete der Mensch fragend, „ge-
lebt habe ich. Ob es recht gewesen, ich weih es nicht."

„Vor dir ist ein Mensch hier gestanden, der durfte
mit einem bestimmten Ja antworten..."

„Wohl habe ich nur alle Mühe gegeben, recht zu leben.
Ob es dem Herrn so gefallen hat, wie kann ich armer Mensch
das wissen!"

„So antworte mir auf die zweite Frage: Hast du in
deinem Erdenleben etwas Rechtes, etwas Ganzes gewirkt?"

„Etwas Ganzes?" Verlegen und traurig senkte der
Mensch die Stirn. „Gar vieles war mir auferlegt, Arbeit,
Sorgen und Mühen. Etwas Rechtes sollte daraus werden,
Gott weih es. Und beinahe, beinahe wäre es mir gelungen."

„Und hast du", fuhr Petrus fort, „auf Erden je-
niandem Liebe, innige, aufopfernde Liebe bewiesen?"

„Aufopfernde Liebe? Gott muh wissen, wie ich meiner
Lebtag lieben wollte, trotz vieler finsterer Stunden, immer
wieder lieben. Manchmal lväre es mir beinahe gelungen,
jemandem Liebe zu erweisen..."

„Beinahe — beinahe", wiederholte Sankt Petrus zür-
nend, — und dann verfiel er in ein tiefes Nachsinnen.
Gethsemane — Wie leicht schien es, dem Herrn ganz zu
dienen! — Trübe Stunden — bis zum Hahnenschrei —
Petrus, der Fels — beinahe. — beinahe wäre es gelungen...

Er blickte auf. sah in den Augen des zerknirschten
Menschen perlende Tränen zittern.

„Mensch! Bruder! Stehe auf und tritt ein zu den

Erlösten!"
So sprach Petrus.
„Und nun lasset uns miteinander zu Gott, dem All-

gütigen, beten!" Gottfried H eh.
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